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LIEBE LESERINNEN UND LESER,
Geschichten können uns unterhalten,  berühren – und manchmal sogar  

den Blick auf die Welt verändern.  Unsere neuen Graphic Novels  

zeigen,  wie kraftvoll  dieses Zusammenspiel  aus Bild und Text sein kann.

Sie erzählen von Mut und Menschlichkeit,  von Freundschaft und 

Fantasie,  von unserer Gegenwart und unserer Geschichte.  Sie führen uns  

von den Ursprüngen großer l iterarischer Welten über wahre Begeben- 

heiten,  die kaum zu glauben sind,  bis hin zu den Fragen,  die uns heute im 

Alltag begleiten.

Graphic Novels eröffnen dabei einen ganz eigenen Zugang:  

unmittelbar,  visuell  eindrucksvoll  und emotional nah.  Sie lassen uns 

eintauchen, mitfühlen und Zusammenhänge neu entdecken.

Wir laden Sie herzlich ein,  in diese Geschichten hineinzublättern –  

und vielleicht genau das Buch zu finden,  das Sie nicht mehr loslässt.

Viel  Freude beim Entdecken wünscht Ihnen

Ihr Knesebeck Verlag
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WO FANTASIE  
GESCHICHTE SCHREIBT

Die wahre Geschichte hinter  
C.S.  Lewis und J.R.R. Tolkien

•
Die Freundschaft, aus der Narnia und 

Mittelerde entstanden
•

Literatur,  Mythos und Leben –  
ein Blick hinter die Magie

•
Für alle,  die Fantasy neu  

entdecken wollen

John Hendrix D I E  W E LT E N E R S C H A F F E R 
Von Mittelerde bis Narnia: Die fantastische Freundschaft  

von C.S. Lewis & J.R.R. Tolkien
Hardcover · 224 Seiten · Format 16,2 x 22,9 cm 

Erscheint im Juli 2026 · € [D] 30,00 · € [A] 30,80
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Für Jack und Ronald ließ sich keine 

passendere Welt als Oxford denken. 

Die 1920er-Jahre neigten sich dem 

Ende zu, die Gedanken an den Krieg 

verblassten und die Freundschaft 

zwischen Lewis und Tolkien wurde mit 

jedem Jahr enger.

Aus gelegentlichen Lesungen der  

Kolbitars wurde ein wöchentliches  

Treffen zu zweit. Montagmittags 

verließen Lewis und Tollers den Campus und 

gingen in die Kneipe oder ins Eastgate Hotel 

gegenüber des Magdalen. »Die Freundschaft 

mit Lewis hilft mir über vieles hinweg«*, 

notierte Tolkien 1929. Sie sprachen über 

Reformen des Englisch-Lehrplans in Oxford 

(gemeinsam traten sie für mittelalterliche 

Literatur ein) und kamen unweigerlich zu den 

großen Fragen ihres kreativen Tuns. 

»C.S. Lewis ist einer von drei Menschen,  

die alles oder einen beträchtlichen Teil  

meiner ›Mythologie‹ gelesen haben … er  

will nun, dass ich auch seine Sachen lese.«*

»In der ersten Zeit unserer Freundschaft kam 

Jack oft zu mir nach Hause und ich las ihm 

Das Silmarillion vor …«*

Sie taten einander gut. Lewis sagte, seine 

Freundschaft mit Tolkien habe ererbte irische 

Vorurteile gegenüber Katholiken gemildert. 

Tollers Einfluss auf Lewis ging weit darüber 

hinaus. Lewis schätzte Tolkien nicht nur, er 

bewunderte ihn. Tolkiens katholische Weltan-

schauung diskreditierte ihn weit weniger, als 

Lewis erwartet hätte. Lewis fand heraus, dass 

der Glaube die Arbeit seines Kollegen keines-

falls einschränkte, vielmehr schien er davon zu 

profitieren. 

Lewis war vom Atheismus weniger überzeugt, 

als er zu sein vorgab. Sein Netzwerk in Oxford 

erweiterte sich um akademische Wegbegleiter 

wie Nevill Coghill, Hugo Dyson und Owen 

Barfield. Alles hochintelligente Wissenschaft-

ler, alle gläubig. Jack bemerkte, dass sich sein 

Pessimismus und Selbstmitleid in ihrer Ge- 

genwart verflüchtigten. Die Freunde wurden 

ein wichtiger Teil seines Lebens. Seit sie sich 

begegnet waren, führte Lewis per Post eine 

rege Auseinandersetzung mit Owen Barfield! 

Ihren exzessiven Briefwechsel nannten sie 

liebevoll den »Großen Krieg«.

 

LEWIS’ UND TOLKIENS FREUNDSCHAFT HATTE  
MANCHMAL AUCH ALBERNE ZÜGE. ZU EINER  

NEUJAHRSPARTY IN DEN 1930ERN GINGEN SIE IN 
SCHAFSFELLEN UND WEISS GESCHMINKT ALS  

EISBÄREN. (ES WAR KEIN KOSTÜMFEST!) 
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Seine Freude an der Fantasie war schlecht 

zu begründen, ohne dass er Zugeständnisse 

machte. Wenn etwas in ihr Sinn ergab, 

musste die Welt mehr sein als nur Materie. 

Um die Spannung in Schach zu halten,  

nannte Lewis die kostbaren freudigen  

Augenblicke »ästhetische Erfahrung«. Ein 

recht klinisches Etikett, und Lewis ahnte, 

dass Freude mehr war als nur ein Gefühl. 

L ewis konnte seine Bauern nicht ziehen, 

ohne einzusehen: Wenn er die Welt 

mit dem Verstand ergründen wollte 

(das Echte und Wahre), musste er eine Art 

universelle Logik zulassen. Vielleicht würde 

der große kosmische Geist ja mit seinem 

zusammenarbeiten. Er entschied, dass er 

Gott zumindest als logische Möglichkeit zu 

akzeptieren hatte. Alles, was mit dieser Idee 

einherging, war ihm höchst unangenehm.

Lewis und Barfield stritten in ihrem 

Austausch über die Eigenschaften der 

Fantasie. Barfield war atheistisch erzo-

gen und dann zum Christentum konvertiert. 

Er hatte einen Hang zum Mystischen und 

glaubte an übernatürliche Kräfte. Barfield 

bestand darauf, dass Fantasie keinesfalls rein 

fantastisch sei. Er hielt sie für das Tor zur 

Wahrheit über das Universum.

Ähnliche Gedanken hatte Tolkien Lewis in 

ihren Gesprächen über Mythologie schon 

vorgetragen. 

In ruhigen Momenten, fern von Lehre und 

Debatten, spürte Lewis, wie etwas auf ihn 

zukam. Von der einen Seite des Brettes 

näherten sich die Springer, von der anderen 

die Läufer. Lewis wusste es noch nicht, aber 

er spielte Schach mit Gott.

MEINE FIGUREN STEHEN UNGÜNSTIG …  
DER KONTRAHENT HOLT ZU DEN  

LETZTEN ZÜGEN AUS.* 
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Eines ganz normalen Tages bestieg er einen ganz normalen Bus, der den ganz normalen  

Headington Hill hinauffuhr. Ein ganz normaler Tag in Oxford. War er zu spät? Er wusste  

es nicht, denn er trug keine Uhr. Lewis war auf dem Weg ins Magdalen, mit Büchern  

bepackt, und er dachte an den nächsten Tag, als etwas Außergewöhnliches geschah. 

Jeden Tag zweifelte  

Lewis an seinen Zweifeln  

an Gott. 

ER HATTE DAS SELTSAME GEFÜHL, DASS ER SICH GEGEN 
ETWAS … 

… ODER JEMANDEN … WEHRTE, DER AN SEINEM  
EIGENEN HERZEN ANKLOPFTE. 

IHM GRAUTE FAST DAVOR.

ES FÜHLTE SICH AN,  
ALS SEI ER IN EINEN PANZER  
GEPRESST, WIE EIN HUMMER. 

UND  
GLEICHZEITIG … 

… AHNTE LEWIS, DASS ER 
DIESE RÜSTUNG ABLEGEN 

KONNTE.

ALS DIE TÄGLICHEN SORGEN IN 
SEINEM ZIMMER IM MAGDALEN 
COLLEGE IN DER ABENDLICHEN 

STILLE VERBLASSTEN, SPÜRTE ER, 
WIE GOTT NÄHERKAM.

SCHLIESSLICH GAB ER NACH. 

ER KNIETE NIEDER UND BETETE. 
LEWIS BEZEICHNETE SICH SELBST 

ALS »DEN WIDERWILLIGSTEN  
BEKEHRTEN IN GANZ ENGLAND«.*
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Tolkien hatte große Freude an seinen Kindern, besonders fieberte er der 

Weihnachtszeit entgegen. Sein Zeichentalent nutzte er, um einen speziellen 

Weihnachtszauber zu verbreiten. Jedes Jahr erhielten seine Kinder einen reich  

verzierten »Brief vom Weihnachtsmann« (die Tradition erhielt er über 23 Jahre aufrecht!).  

In einer kryptischen, zittrigen Handschrift erzählten die Briefe, was sich am Nordpol  

Aufregendes zutrug. Ein Elf namens Ilbereth kam 

darin vor, ein gärtnernder Schneemann, ein Eisbär und 

natürlich Gnome und Kobolde. Liebevoll zeichnete 

Tolkien eine kleine Briefmarke vom Nordpol, schnitt sie 

aus und klebte sie auf den Umschlag. Einmal instruierte 

Tolkien sogar den Postboten, seinen Kindern den Brief 

auszuhändigen. Die Freude, die er beim Schreiben dieser 

Geschichten hatte, begegnete ihm in den Gesichtern  

seiner Kinder! Tolkiens jüngster Sohn Christopher ging in 

alldem besonders auf. Jeden Abend vor dem Schlafenge-

hen erzählte Tolkien ihm von Beren und Lúthien, von 

Melkor und den Elbenkriegen. In den Ohren des Jungen 

klang die Geschichte des Silmarillion nach magischem 

Zauber. 

Tolkien war Professor in Oxford und hatte dennoch Mühe, die Familie über Wasser zu 

halten. Wie viele Dozenten in Oxford nahm er im Sommer Prüfungen ab, um etwas 

dazuzuverdienen. Aber das war mühsam und zeitaufwendig, und ihn schmerzten die  

endlosen Stunden, die er mit der Lektüre mittelmäßiger Aufsätze vergeudete. 

In so einer quälenden Situation geschah es: 

Jack Lewis hatte eine unerwartete Begegnung mit Gott und Tolkien 

wurde von einer Welle der Inspiration erfasst. 

In einem Loch im Boden,  

da lebte ein Hobbit.* 

Das Fenster stand offen und er hörte seine Kinder in der Sommersonne spielen.  

Hoch war der Stapel, den er noch zu korrigieren hatte, bis er entlassen war. Mit einem  

tiefen Seufzer blätterte Tolkien die erste Seite des nächsten Aufsatzes um. Sie war leer.  

Ein unbekannter Student (er hatte wohl vergessen, eine Frage zu beantworten) hatte  

dem mürrischen Professor und dem Rest der Welt etwas geschenkt. 

Das weiße Blatt war eine Einladung. Tolkien blickte aus dem Fen-

ster. Während die Brise sein Gesicht streifte, kam ihm ein Satz in 

den Sinn. Tolkien schrieb:
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Tolkien hatte einen Funken seines Lebenswerkes erhascht. Auch der widerwillig bekehrte Lewis 

hatte ein Blitzlicht seiner Zukunft aufleuchten sehen. Er glaubte nun, dass es Gott gab, oder 

eine andere Instanz des Universums, die aus Geist und Macht bestand. 

Mehr konnte er sich im Jahr 1930 keinesfalls eingestehen.

 

Das Leben verlief nun wieder in ruhigen Bahnen. Lewis und sein Bruder Warnie fanden, 

sie seien nun lange genug getrennt gewesen. Nach Warnies Militärdienst kauften die 

Brüder in der Nähe von Oxford ein Haus auf dem Land. Auf dem Gelände einer ehema-

ligen Ziegelei gelegen, hatte ihr Heim etwas vom Zauber Little Leas: Zum Cottage gehörten ein 

großes Grundstück, zwei große Ziegelöfen und ein Teich, auf dem, so die lokale Legende, der 

Dichter Percy Shelley als Kind seine Spielzeugboote segeln ließ. Die bunte Truppe aus Lewis, 

Warnie, Mrs. Moore und ihrer Tochter Maureen zog im Oktober 1930 zusammen. Alles passte. 

Die innere Unruhe, die Lewis seit der Grundschule gequält hatte, ließ nach. Statt täglich Tage-

buch zu schreiben, betete er. Innerlich wie äußerlich folgte sein Leben einer gewissen Ordnung. 

Zweifellos stabilisierte ihn die Kraft des Glaubens, aber bequem war sie nicht.

EIN GEDICHT, DAS C.S. LEWIS IN DIESER ZEIT SCHRIEB:

FLÜGELSCHLÄGE / UNAUFHÖRLICH FLATTERND IN  

DEINEM KÄFIG / ICH FINDE NICHT HINAUS.*

DIE KILNS – 1930

Er las das Johannes-Evangelium und besuchte 

sonntags den Gottesdienst in seiner Ge-

meinde, gelegentlich auch die Andacht im 

Magdalen. Trotzdem war er von den Grundgedan-

ken des Christentums nicht ganz überzeugt. Die 

moralische Lehre schien sinnvoll, aber warum lag 

der theologische Fokus auf dem Opfer Jesu? Und 

warum sollten die Ereignisse um einen einzigen 

Menschen zu einer bestimmten Zeit die Welt- 

geschichte derart beeinflussen? Dass in den  

Traditionen etwas Gutes lag, spürte er, und er 

schloss sich der uralten Gemeinschaft an. Seinem 

Freund Arthur Greeves schrieb er: »… noch ein  

Grund, es mit der Religion zu versuchen – man 

reist auf der Hauptstraße der Menschheit, kann 

sich mit so vielen anderen austauschen. Es ist wie 

eine Heimkehr …«* 

Was Lewis angeht, so hätte er wohl ohne die 

Ereignisse in der Nacht vom 19. auf den  

20. September 1931 das Werk der folgenden 

dreißig Jahre niemals zu Papier gebracht. In 

dieser kühlen Nacht entstand aus Mythos, 

Freude und Gemeinschaft das stabile Gerüst 

seines Glaubens.

Einige Wissenschaftler meinen, wir hätten es 

mit einer der wichtigsten Unterhaltungen des 

20. Jahrhunderts zu tun. 
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Wie an so vielen Abenden hatte Lewis zum Essen ins Magdalen 

eingeladen. Tolkien und der gemeinsame Freund Hugo 

Dyson, Dozent an der Universität von Reading, waren 

gekommen. Sowohl Dyson als auch Tolkien waren Chris-

ten – Dyson Protestant, Tolkien Katholik. Lewis hatte 

sich gerade erst der Idee von Gottes Existenz ergeben. 

Das Gespräch kreiste um Mythos und Religion.

Die nahe Umgebung vom Magdalen gehörte zu den  

schönsten auf dem Campus. Als die hibiskusfarbene  

Dämmerung ins Violette überging, redeten die drei 

Freunde draußen weiter. Lewis’ Zimmer im Magdalen 

befand sich am Eingang zum Addison’s Walk, einem 

abgeschiedenen Spazierweg. Eine Insel umrundend  

führt er am Fluss Cherwell entlang. 

 . … … . …  
 … … … .

 … . … … . .

 … … … … . … 

Es war, als seien sie von einem auf den 

anderen Moment in einen verzauberten 

Wald geraten. 

 … WAS DIE FREUDE AN MYTHEN ANGEHT, 
STIMME ICH ZU.

WIE SEHR SIE SICH ZU ALLEN ZEITEN ÄHNELN, 
 IST OFFENSICHTLICH. SIE SCHEINEN UNS  

ETWAS WICHTIGES ZU GEBEN, … ETWAS, DEM  
WIR IN DER REALITÄT NICHT BEGEGNEN.

DYSON, SIE WISSEN, WAS ICH MEINE! 
MYTHEN SIND WUNDERBAR, ABER SIE 

SIND NUN MAL NICHT WAHR. 

WIR ABER SUCHEN EWIGE 
WAHRHEIT. SO LEID ES MIR TUT, 
MYTHEN SIND WUNDERVOLLE 

LÜGEN.* 

Nein, Lewis …

… Mythen sind keinesfalls Lügen.

 … NUN,  
TOLLERS …

FAST ALLE MENSCHEN 
LIEBEN FANTASTISCHE 

GESCHICHTEN. 

Sie, als Deist … sind Sie der  
Auffassung, wir könnten im  
Hier und Jetzt keine Freude 

erleben?
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MUT, DER

LEBEN RETTET

Die bewegende Geschichte 

der Prager Kindertransporte

• 

669 gerettete Kinder –  

eine Tat, die Geschichte schrieb

•

Zivilcourage im Schatten  

des Zweiten Weltkriegs

•

Eine Graphic Novel  

über Menschlichkeit und Hoffnung

Tereza Verecká W I N TO N S  K I N D E R 
Prag 1939: Ein Team, 669 Leben und ein Wettlauf gegen die Zeit

Illustriert von Mikuláš Podprocký
Hardcover · 224 Seiten · Format 18,7 x 26,5 cm

Erscheint im Juni 2026 · € [D] 30,00 · € [A] 30,80
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Guten Abend. Wir möchten uns  
für die vielen Briefe bedanken,  
die Sie uns geschickt haben.

Neben den Briefen 
hat noch etwas ganz 

Aussergewöhnliches den 
Weg zu uns gefunden.

Nämlich dieses 
unscheinbare 

Notizbuch.

Dr. Elisabeth Maxwell  
hat es uns gebracht.

Darin geht es um  
669 Kinder.

diese Kinder wurden 1939 aus Prag nach  
England geschleust. Hätte sie niemand in 

Sicherheit gebracht, dann hätten sie die nazis …

Ihre Rettung ist einem ganz 
gewöhnlichen Mann zu verdanken, von 

dem die meisten nichts ahnten.
Wenn man in diesem  
Notizbuch blättert,  
findet man darin so  

viele rührende Fotos  
und Briefe!

Ich hätte mich nach hinten 
setzen sollen! Zu Rudi.

Aber der Mann, der mich reingeführt hat, bestand da- 
rauf. »Wir haben Ihnen einen tollen Platz reserviert!«

Dabei bin ich hier vorne so 
exponiert. Hinten wäre es besser. 
Angenehmer. Rudi hat es gut …!

Was?!

… vermutlich 
getötet.

Das hier ist zum Beispiel Vera  
Diamant als 10-jährige. Heute heisst 

sie Vera Gissing. Auch sie hatte bis zum 
heutigen Tag keine Ahnung, wem sie ihr 

Leben verdankt.

Ich möchte Ihnen sagen, dass dieser  
Mann Nicholas Winton heisst, und Sie, 

Vera, sitzen direkt neben ihm.
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Danke! Ich bin 
Ihnen so dankbar!

Ich wollte nicht vor all den  
Leuten weinen.

Mr Winton, an Ihrer Stelle  
würde ich das Taschentuch noch 

nicht einstecken.

Wir haben noch mehr  
dieser Kinder gefunden! 
Milena Fleischmann …

Danke, danke,  
danke!!

Sie musste fliehen, weil ihr  
Vater dem Schriftsteller Thomas  

Mann geholfen hatte und so ins Visier 
der Nazis geraten war.

Es war entwaffnend. Rührend. Und furchtbar. Eine Falle.

Milena, Sie haben das Schild noch,  
das Sie um den Hals trugen, als Sie als 

kleines Mädchen mit dem Kindertransport  
in London ankamen.

Darf ich fragen, ob heute noch  
jemand anwesend ist, der sein Leben  
Nicholas Winton verdankt? Wenn ja,  

würden Sie bitte aufstehen?

Ich wollte kein »britischer 
Schindler« sein!

Ich war doch kein Held.

Ich habe nur getan, was nötig war.

Im Gegensatz zu wirklichen  
Helden war ich nie in Gefahr.
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Es war unfair.

Unfair gegenüber all den anderen.



um himmels willen!

Ich habe ihn nicht gesehen!

Alles in Ordnung?

Scheint so.

Ich habe ihn übersehen!
Er braucht einen Arzt. Wir 
müssen einen Arzt rufen!

Willi! Willi! 
Was ist los?!

Er kam plötzlich rausgelaufen!  
Wir holen einen Arzt!

Kannst du aufstehen?  
Komm, versuch es! Bitte,  

holen Sie niemanden! 

Keine Sorge.

Tschechoslowakei,  
31. Dezember 1938.

Was ist los?
Sie sind auf der Flucht.  

Wenn ein Arzt das meldet, würde man sie  
zurück auf deutsches Gebiet schaffen oder, 

 noch schlimmer, ins Niemandsland.

Margaret! 
Steh nicht rum.  

Komm mit!

Ich bitte nochmals  
um Entschuldigung!

Ständig rennt und tollt er  
herum! 2 Monate ohne Schule! 

Er hat keine Freunde hier.

Auch wenn uns in England das  
Münchner Abkommen als Erfolg ver- 
kauft wurde, wussten viele, dass es  

in Wirklichkeit ein Debakel war.

Ein Zugeständnis an Hitler.

Ein scheinbarer Frieden, 
 zum Preis fremder Not.

Tausende verloren  
ihr Zuhause.

Sie mussten  
fliehen. Mit der 

Gefahr im Rücken.
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Sieht gut aus …!

Ich schicke Ihnen trotzdem 
 meinen Bekannten vorbei. Ein 
zuverlässiger Mann. Er macht  
keine Meldung, versprochen.

Sind Sie allein?

Mein Mann konnte im  
Oktober fliehen. Sie wollten 

ihn umbringen, weil er nicht in 
der sudetendeutschen Partei 

war. Ich hoffe, wir können  
ihm folgen.

Wenn Sie in Prag sind, kommen Sie ins Büro  
vom BCRC in der Voršilská und zeigen Sie diese  

Visitenkarte vor. Wir versuchen, Ihnen zu helfen.  
Sagen Sie, Doreen Warriner schickt Sie. Ich versuche, 

 Ihnen Lebensmittel  
zu senden.

Du siehst 
 es selbst.

Gut gemeinte Päckchen mit Schokolade  
und Zigaretten reichen nicht! Wir brau- 

chen Visa für diese Menschen. Ich muss sie  
hier rausholen! Hier kann man nicht leben. 
versuch, das den Holzköpfen in London zu 

erklären. Schokolade kann Hitler und  
die Not nicht aufhalten!

Allerdings denken in London  
alle, dass Hitler nach dem 
Münchner Abkommen Ruhe 

geben wird …!

Wie wär’s, wenn ich jetzt 
mal fahre?

Flughafen Prag-Ruzyně.

Als mein Freund Martin Blake anrief und mich einlud, statt 
mit ihm in die Berge zu fahren, nach Prag zu kommen und zu 
schauen, wie es in der Tschechoslowakei nach dem Münchner 
Abkommen wirklich aussah, habe ich mich ziemlich gefreut.

Und er meinte, ich könne mich  
dort nützlich machen. Das gefiel mir!

Nicky! Hallo! Entschuldige die 
Planänderung! Es ging nicht anders.

Macht nichts. Ich hatte 
sowieso schon gepackt. Nur 

die Skier habe ich nicht 
dabei.

Vielleicht hättest du sie mitnehmen  
sollen. Hier geht es nämlich rasant  
bergab. Das ist Marie Schmolková.

Hallo!

Ich setz dich am Hotel ab. Dann müsst 
 ihr gleich zu Doreen ins Büro. Ich muss zum 

Komitee für jüdische Flüchtlinge und dann noch 
Decken zu ein paar Familien bringen, die  

ausserhalb von Prag feststecken.

Steig ein.

Moment!

klickklick

klickklick
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DAS TEUERSTE BILD  
DER WELT – UND  

DIE WAHRHEIT DAHINTER

Ein Kunstkrimi um
Leonardo da Vinci

und ein Bild voller Rätsel
•

Milliarden,  
Macht und Manipulation im 

globalen Kunstmarkt
•

Eine wahre  
Geschichte, spannender als 

jede Fiktion
•

Für Leser:innen von  
True Crime und Kunst- 

geschichte

Antoine Vitkine, Sébastitien Borgeaud S A LV ATO R  M U N D I 
Das teuerste Gemälde der Welt und das Geschäft mit der Kunst

Illustriert von Éric Liberge
Hardcover · 96 Seiten · Format 20,5 x 28,5 cm

Erscheint im Juni 2026 · € [D] 28,00 · € [A] 28,80
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Nehm ich nicht. Nehm ich nicht.

Nehm ich.

Das nehm ich auch.

Das auch.

Und das? Ist das was wert?

Was ist das?

Weiß ich nicht genau. Mein Vater hat es  
von seinem Onkel geerbt. Der hat es, 

glaube ich, in Europa  
gekauft.

Hm, nein … 
Das interes-
siert mich 

nicht.

St. Charles Gallery, New Orleans.

Späte Kopie eines 
Christus als Erlöser 

nach Leonardo da Vinci, 19. 
Jahrhundert.

1000 Dollar? 
Wer bietet? 

Niemand?

Doch, ich habe 
jemanden am Telefon, 

in New York.

verkauft für 1175 Dollar.

Und nun: ein französisches 
Teeservice …

New York. Hallo Dianne, wie geht es dir? 
Danke, dass du dir Zeit nimmst.

Gerne doch, 
Robert. Was 
führt dich 

her?

Dianne Modestini, renommierte 
Kunstrestauratorin und Freundin von 

Robert Simon.

Ich habe kürzlich 
dieses Bild gekauft.

Könntest du es 
restaurieren?

Es ist unglaublich dreckig! 
Man erkennt kaum die Farben 

unter dem Schmutz.

erinnert an die italienische Renaissance, war aber gelistet als  
Werk des 19. Jahrhunderts. Ich denke, dass es viel älter ist.

Und es ist stark beschädigt. 
Dieser schreckliche bart  
ist sicher nicht original. 

Aber du  
hast Recht. 
Es ist älter 
als 19. Jahr- 

hundert.

Ich sehe, was ich tun kann. Es wurde mehrfach übermalt, und ich weiß nicht, was ich da- 
runter finden werde. Ich warne dich lieber gleich vor: Das wird langwierig und teuer.

Ich beteilige dich am verkauf. Wenn mich 
nicht alles täuscht, wird es im Preis 

steigen.
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Hallo 
Robert, 
hier ist 
Dianne.

Ich habe  
das Bild 

gesäubert. 
Komm bitte 
her und sieh 
es dir an.

Ich habe etwas sehr Außer- 
gewöhnliches entdeckt.

Robert! 
Schön, dich 
zu sehen!

Gehen wir 
in mein 
Atelier.

Ich habe zwei Entdeckun-
gen gemacht, die darauf 

hindeuten, dass wir es mit 
etwas Unglaublichem zu 

tun haben. 

Es war zunächst kompliziert,  
weil das Holz keine gute Qualität 
hat. Es bekam Risse, als ich das 
Bild aus dem Rahmen genommen 

habe.

Aber jetzt ist alles ok. Ich habe es geklebt.  
Von der ursprünglichen Farbschicht ist aller-

dings wenig erhalten, etwa fünf bis 30 Prozent.

Zum Einen habe ich in Höhe des Daumens ein 
»Pentimento« entdeckt. Der Maler hat sich 
korrigiert, aber die Spur hat sich unter der 

Farbe erhalten. Das hätte nur der ursprüngliche 
Künstler gemacht, kein Kopist.

Zum anderen habe ich eines Abends, als 
ich an der Oberlippe arbeitete, einen naht-

losen Farbübergang entdeckt, wie man  
ihn auch bei der »Mona Lisa« findet. 

So hätte nur Leonardo 
malen können.

oh my god 
… Ich habe 
hier eine 
Radierung 

von Hollar 
aus dem 

Jahr 1650, 
mit dem 

Titel 
»Jesus, 

nach 
Leonardo«. 

Die Ähnlichkeit ist verblüffend. Ich muss Experten 
hinzuziehen.
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Sicher … Aber es gibt noch einen  
besseren Weg: Die National Gallery in 

London bereitet gerade eine da-Vinci-Aus- 
stellung vor. Luke Syson, der zuständige 
Kurator, ist ein engagierter Konservator. 

Dieser unbekannte Leonardo könnte ihn 
interessieren. 

Aber ich möchte das Bild 
keinen weiteren Experten 

zeigen, bevor es nicht 
besser restauriert ist. 

Könntest du dich mit den 
fehlenden Teilen 

beeilen?

wäre es nicht besser, so wenig wie 
möglich zu intervenieren? Wenn es sich 
tatsächlich um einen Leonardo handelt, 

wäre das vielleicht ratsam.

nein. keineswegs.

Ich möchte, 
dass es so 
aussieht, als 

käme es direkt 
aus Leonardos 

Atelier.

Wie du willst. 
Ich schicke dir von 
jeder Etappe hoch- 
auflösende Fotos.

Das musst du 
nicht, Dianne. 
Das ist nicht 

nötig.

New York, Metropolitan Museum of Art.

Danke für Ihr Vertrauen, Mr. Simon, aber ich 
kann leider unmöglich bestätigen, dass es 
sich um einen echten Leonardo handelt. Das 

Bild ist zu stark beschädigt.

gib dich nicht mit der Meinung des MET zufrieden, Robert. Ich bin 
überzeugt, dass andere Experten unsere Ansicht teilen werden.

nahe Oxford. 
Anfang 2008.

Hallo, Professor 
Kemp, hier Luke Syson 

von der National 
Gallery.

Ich rufe Sie an, weil wir in Kürze etwas bekommen, das 
Sie interessieren könnte. Etwas sehr Bedeutendes. 
Stellen Sie sich vor, es wurde ein neuer »Salvator 

Mundi« entdeckt!

Wenige Monate zuvor hatte 
Martin Kemp ein neu ent-
decktes da-Vinci-Bild, »La 
Bella Principessa«, für 
echt erklärt; alle seine 
Kollegen zweifelten die 

Zuschreibung an.

Aber Kemp blieb beharrlich.

good heavens … 
Erzählen Sie.

Wenige Tage später versammeln 
sich in der National Gallery fünf 

der weltweit besten da-Vinci- 
Experten, darunter Kemp, der  
als Einziger den wahren Grund 

des Treffens kennt.

Thank you! Have  
a good day!

danke, dass Sie bereit sind, die Restaurierung der 
»Felsgrottenmadonna« zu überwachen.

Bitte, treten Sie näher.

Da Sie nun alle 
in der Gallery 

versammelt 
sind, dachte ich, 

es würde Sie 
freuen, diese 
Version des 
»Salvator …

… Mundi« zu 
begutachten.
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Es gilt als bewiesen, dass dieses Bild zu 
Lebzeiten von da Vinci gemalt wurde. Dies ist 
Robert Simon, sein Besitzer, der es vor vier 

Jahren bei einer Auktion erworben hat.

Hallo zusammen. Ich habe Ihnen eine Mappe mit den ersten 
wissenschaftlichen Analysen vorbereitet.

Wir haben es mit einem Werk 
aus Leonardos Atelier zu tun.

Aber ich habe zu 
wenig Expertise, 
um zu beurteilen, 
ob es sich um ein 
Werkstattbild,  
das Bild eines  

MeisterSchülers, 
oder um einen 
echten da Vinci 

handelt.

Was können Sie 
über seine Pro- 
venienz sagen?

Die Spur des 
Gemäldes verliert 
sich vor 1900. Es 

gibt Hinweise, dass 
es sich in der 
Sammlung des 

englischen Königs 
Charles I. befunden 
haben könnte, aber 
sicher ist das nicht.

Mich verblüfft die Ähnlichkeit mit 
dieser Radierung von Hollar, auch 
wenn es kleine Unterschiede gibt. 

Haben Sie hochauflösende Fotos vom 
Zustand vor der Restaurierung?

Leider 
nein.

mir war ja 
gar nicht 
bewusst, 
welches 
Potenzial 

dieses Werk 
hat. 

Haben Sie die Pigmente analysiert?

Ja. Die analysen beweisen, dass 
das Bild zu Lebzeiten von da Vinci 

gemalt wurde.

In der Tat. Ich bestätige, 
dass alles, was wir hier 

sehen, typisch für 
Leonardo ist.

Mag sein, sieht 
ganz so aus.

Man müsste das Bild 
eingehend untersuchen.

Leider wurde es 
stark restauriert. sehr schade, dass wir es 

nicht vorher untersuchen 
konnten.

Ich finde,  
es ähnelt  

mehr einem  
Boltraffio.

Also, für mich besteht kein Zweifel, es ist ein Leonardo.  
Zum einen ist da der sehr weiche Mund. Genauso hat er ihn  

bei der »Mona Lisa« gemalt. dann die Kristallkugel:

Ich kenne mich mit Geologie aus und 
weiß, wie Bergkristall aussieht. 
Zudem haben besondere Gemälde 
eine Aura. Auch dafür ist da Vinci 

berühmt. Und hier findet man  
fraglos diese Schwingungen. 

Ich glaube, ich verstehe sie, Professor. Dieses 
Gemälde fesselt mich, seit ich es entdeckt habe.

Ein ganz 
außer- 

gewöhnliches 
Bild! Sie wissen 

gar nicht, 
welches Glück 

Sie hatten, 
dieses Werk 
wiederzuent-

decken.

Es gibt viel zu sagen über dieses Bild, und 
 Ihre da-Vinci-Kenntnisse sind für mich sehr 

wertvoll. Ich würde gern mit Ihnen in Kontakt 
bleiben. 

unbe-
dingt!
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Es ist kein Zufall, dass wir von diesen digitalen GerÄten und ihren Apps  
abhÄngig sind. Das ist ein gewollter, im Labor entwickelter Effekt.

Harvard, USA, 1931.

Liebe Freunde,  
erinnert euch … Beim  

letzten Experiment hat sich  
das Versuchstier, nachdem es  
einmal konditioniert war und  
wusste, dass es beliebig viel  

Futter bekommen kann, wenn  
es nur den Hebel des Spenders  

bedient, nur noch Futter  
geholt, wenn es hungrig  

war.
Walter, setzen  

Sie bitte das neue 
Tier in die box.

Gern,  
Herr  

Professor.

Skinner- 
Box

Prof.  
 Burrhus 
Frederic   	
 Skinner

  Labor für Ver- 
 haltensforschung
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Und 
hopp!

Wenn das Versuchstier  
dieses Mal den Hebel bedient,  

wird eine zufÄllige, also  
unvorhersehbare Menge Futter  

ausgegeben.

Mal eine ganz  
kleine Menge …

Haben 
wir eine 

Krise,  
oder  
was?

… Mal gar 
nichts.

WTF?!

Und was kann man  
dabei langfristig  

beobachten,  
Walter?

Das  
tier 

flippt 
aus.

Was?

Wir beobachten, dass das  
System der zufallsBelohnung  

das Tier nicht etwa entmutigt  
und ihm das Interesse nimmt,  
sondern eine Zwangshandlung  

auslÖst.

Loooos!

Und die wird zu einer …

Gnnn!

Schatz,  
ihr  

kommt  
zu spÄt  

zur  
Schule!

Los, Kinder, zieht 
euch die  
Schuhe an,  
wir  
gehen!!!

Ah, nein, weisst 
du, seit der Pan-

demie arbeite ich 
im Homeoffice.

Papa, es be-
kommt immer 
mehr Views,

mein  
Reel! 

Kein 
Stress!

los  
jetzt!

Grmlhmf!

Bis heute 
Abend!

… m
ein telefon!!!

… sucht!
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Der 1990 verstorbene Skinner hat nicht mehr miterlebt, dass seine Erkenntnisse 
zur Blaupause fÜr jenes Verhalten wurden, das die grossen digitalen Plattformen 
bei ihren usern  
zu erzeugen versuchen. Mal eine ganz 

kleine Menge …

… mal 
nichts.

genau!

Aber er hat noch miterlebt, wie die Spielindustrie von seiner forschung profitierte.

Play again!

Man muss nur den Arm des 
Spielautomaten durch die 
Swipe-Funktion des Smart-
phones ersetzen, dann weiss 
man, wie es weitergeht.

Die Skinner-Box-ergebnisse sind aber 
keineswegs die einzigen Verhaltensthe-
oretischen erkenntnisse, die die Platt-
formen nutzen.

Die Tinder-Entwickler zum Beispiel set- 
zen auf das Prinzip der “willkÜrlichen  
Belohnung“, um uns abhÄngig zu machen.

Grob gesagt, schlÄgt uns der Algo-
rithmus bewusst Profile vor, die nicht 
zu uns passen, um dann den Eindruck eines 
glÜcklichen Zufalls zu erwecken.

Hinzu kommen das BedÜrfnis nach Voll-
stÄndigkeit, der Umgang mit der “Ent-
scheidungsmÜdigkeit“, die Theorie 
der “optimalen Erfahrung“ usw. Unsere 
Dopaminlieferanten nutzen alle diese 
Instrumente, um uns  
noch lÄnger vor den Bildschirmen  
zu halten.

Biegen  
Sie nach re-

chts  
ab!

Papa,  
  es ist grÜn!

Papa, hast du den Weg 
zur Schule vergessen?

Haha! Nein, mein 
Spatz, ich will 

nur … 

... Staus 
umfah-

ren!

Papa, ich 
hab 15.000 

Views!

Super, 
Liebling!

Nichts, mein 
Spatz, ich rede 

mit …

Ich rezitiere 
ein Gedicht!

Ein 
was?

Aua!

Hey, ich bin 
nicht auf 

Tinder. Ich 
bin verhei- 

ratet!

Was hast 
du ge-
sagt?
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Wie konnte  
es nur so weit 

kommen?
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